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und wenn sie es bemerken, so suchen sie sich zu bereden,
die Selbstsorge für ihr liebes Ich berechtige sie, andere
lieblos zu behandeln. Deswegen ist es schlechterdings un-
möglich in der menschlichen Gesellschaft, so wie sie itzt
ist, rnbig zu leben, ohne bald da, balo dorr anzustossen,
und beleidiget zu werden. Und diese Beleidigungen thun
weh, sehr weh. So wenig man im Stande ist, es zu
verhindern, daß körperliche Verletzungen keinen Schmerz
verursachen, eben so wenig kann man es dahin bringen,
daß derley Kränkungen die unsere Ehre oder Güter
angreifen, nicht unsern Unwillen erregen sollten. In
diesen Umständen will man denn keine Beleidigung auf
sich sitzen lassen, man wird eifrig, greift seinen Beleidiger

an, sagt ihm Grobheiten und Wahrheiten durch
einander, bis man satt ist. So entstehen Zerwürfnisse
und Feindschaften, die oft erst mit dem Tode sich enden.

Und wenn man endlich aus eignen und fremden Fehler»
klug wird, so ist diese Lebcnsklugheit gröstentheils nichts
anders, als die melancholische Frucht eines blutenden
Herzens. Freunde und Feinde sterben dahin, ohne daß

man sich mit diesen versöhnt, oder jenen wahrhaft gedient
hat. O mein Freund, wie schnell ist der Zug des
menschlichen Heers l die Menschen sind eilfertig wie haspeln
sie ihre Rollen herunter, und schießen über die Bühne
fort! wo sind jene großen Lichter in jeder Bahn des

Ruhms, in jeder Art von Vollkommenheit, die unsern
Ehrgeiz entflammten, und unsern Neid reizten? Sind
sie nicht vorbeygcstrichen, wie Aprilschattcn über das Feld?
Sind nicht jene prächtig stralende Sterne einer nach dem
andern so geschwind verloschen wie kleine Funken im
angezündeten Laub? Könige, Helden und Weise sind
verloschen und haben uns nichts, als Asche hinterlassen.
Aber sollte in ihrer Asche gar nichts für unS anzutreffen
seyn Wir reden von ihren Tugenden und Thorheiten,
sollten wir nicht daran» ein wenig Lebensklughcit samcln
können? Alles eilt dahin, nur Tugend und Weisheit
sind unsterblich.

Nachrichten.
Iüngsthin verlohr Jemand eine silberne Schuhschnallc, dem

Finder ein Trinkgeld.
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Es wird zum Vcrlekmen angetragen eine Behausung von

vier bis fünf Zimmern. Auch ein Garten von vier

Schilden nah an der Stadt.

Ol>e2 L-ru.it(i Xlacm? Sc Lomp. Italien Ion trcnivs toutes

quslires (le Mercerie line Lc orclinsirc, avec UN

sllorrimenr cic ldulirzus cie Las (le 5o>e, Se (le Ou.

nettes à Lramarique <le Venise Sc àt-loiies. II tienr
sa LuutiPie sous la saison (les ^rqueduliers.

Seine Hochwürden Gnaden, Herr Probst,
Vlscböst. Lausannischer Gcncralvikar

wünschen allen Gläubigen Heil
und Seegen.

Die Tage des Heiles sind herangerücket; mochten dock)

alle und jede diese Tage zur Sündcntilgung und Seelen-

rcinigung anwenden, und sich würdig machen, das künftige

Osterfest mit einem wahren uild standhaften Vortheil zu

feyern Keinem möge der Gedanken cntstehn: das Fa-

stcngesctz ist zu strenge für mich; meine Gesundheit leidet

dabey. — Dies ist nicht die Sprache der Gläubigen, es

ist die Sprache der Weichlinge, welche, ohne Trieb nach

Eclbstvervollkomnung, immerdar Sünder bleiben wollen.

Die Kirche hat bey der Einsetzung der Fasten, so acht

evangelische Gründe gehabt, daß kein Fastenfcind je einen

gründlichen Einwurf dawider zu machen wußte, und der

Nutzen davon ist so groß und einleuchtend, daß die Aerzte

aller Nationen die Apostel der Fasten geworden sind. He-

quet, ein berühmter Arzt Italiens hat in einem besondern

Werke den Nutzen der Fastenspciscn für alle Stände und

Alter bis zur Ueberzeugung dargethan ; seine Amtsbrüder

beloben seine Gründe; Fasten und Abbruch in Speis und

Trank ist das erste, so sie ihren Kranken vorschreiben i
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